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Schwarz und Rot.
Ungelöste Probleme reizen zu nichts so sehr als zur 

Kombination. So hat auch der vierzehnte Mai d. I. 
allen, die der bösen Fee „Politik" untertan sind, die mannig­
faltigsten Gelegenheiten geboten, ihrer Voraussicht Ausdruck 
zu verleihen. Ueber eines jedoch war man sich immer klar: 
Daß die Macht der Sozialdemokratie und die der Christlich­
sozialen bedeutend anschwellen werde. Trotz dieser Gewißheit 
aber war man nicht darauf gefaßt, daß diese Mächte in so 
außerordentlicher Weise erstarken werden. Niemand hatte ge­
ahnt, daß die in-so energischem Bemühen entfaltete Agitation 
der Freiheitlichen ein so klägliches Fiasco erleben werde. 
Jetzt, vor die traurigen Tatsachen gestellt, erleben Jene, die 
sich von der Wahlreform so wenig versprochen haben, die 
bittere Genugtuung, zu sehen, wie alle die Stimmen, die 
früher in mehr oder weniger befeuertem Kantus das Loblied 
der Wahlreform gesungen hatten, einen wehmutsvollen Trauer- 

, chor anstimmen. Das traurigste an der Sache ist es, daß 
i wir m dieser Zeit des freiheitlichen Niederganges keinen 

j Trost besitzen. Selbst das letzte Fünkchen der Illusion, das 
Bewußtsein, daß der Michel wieder einen wichtigen Zeit­
abschnitt verschlafen habe, einmal aber doch erwachen werde, 
entfällt. Denn auch in den Kronländern, in denen die Wahl­
pflicht eingeführt wurde, hat die rote und schwarze Inter­
nationale gesiegt. Was uns bleibt, ist Arbeit! Ernste, ziel­
bewußte und schwere Kulturarbeit. Denn es wird sich jetzt 
darum handeln müssen, die Sozialdemokratie und den Ultra- 
montanismus wirksam zu bekämpfen, damit die von beiden be­
herrschten Masten wieder frei werden und ihre Pflicht im 
schweren nationalen Ringen erfüllen können.

Die Sozialdemokratie hat erstaunliche Siege errungen. 
Wenn man nun zu den Mitteln greifen will, die geeignet 
sind, ihre Macht zu brechen, wird es vorteilhaft sein, zu 
prüfen, was sie so stark gemacht hat. Der Arbeiter, der sich 
unter schweren Verhältnissen sein Brod erwerben muß, ist im 
Siegesläufe der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Fortschritte 
der letzte Faktor gewesen. Er, der aus diesem oder jenem 
Grunde dazu bestimmt worden war, im Getriebe der Welt­
maschine aus winziges Rädchen zu funktionieren, als Rädchen, 
das nur lief, aber keine direkte, sondern nur eine übertragene 
Triebkraft besaß, bildete den Pariastand der Gesellschaft. 
Nationale Begeisterung konnte ihm nur in geringem Maße 
eigentümlich sein, denn die Nation und ihre Vertreter hatten 
für ihn nichts übrig; er kam ja nicht einmal als Stimm­
material in Betracht. Wie in gesellschaftlicher so auch in 
wirtschaftlicher Beziehung war der Arbeiter und sein kleiner 
Freund, den des Lebens Ungunst zu Boden drückte, schlecht 
bestellt. Alle diese kleinen Leute befanden sich zu den Arbeit­
gebern im Verhältnis der Zitrone zur Presse. Die Arbeit 
sollte um ihrer Notwendigkeit willen geadelt sein. Sie sollte, 
entsprechend entlohnt, das einzige Bindeglied zwischen 
dem Herrn und Arbeiter sein. Darüber hinaus sollte ein 
freies Verhältnis bestehen, das auf der gegenseitigen Achtung 
vor der beiderseitigen Notwendigkeit für den Fortschritt auf- 
gebaut war. Statt dieses Verhältnisses aber herrschte ver­
achtende Despotie und grimmiges Helotentum. Verzweifelt, 
gesellschaftlich boykottiert und verachtet, wirtschaftlich auf 

das Niveau rein tierischer Bedürfnisse herabentwürdigt, 
versuchte der Arbeiter, den Morgen dieser endlosen, qualvollen 
Nacht aus eigener Kraft zu erreichen. Und so entstand die 
Sozialdemokratie mit ihren vielen Lichtseiten und mit ihren 
vielen Schattenseiten. Die Sozialdemokratie sprang, wie 
das auch anderwärts nicht zu vermeiden war und sein wird, 
über die logische Grenze hinaus. Extreme Elemente wird 
es zu allen Zeiten geben und die Führer werden sich wider­
willig fügen, um die Sache selbst nicht zu gefährden. — 
Die Wirksamkeit dieser wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Bestrebungen wurde nach langen Kämpfen so deutlich, daß die 
Parias dieser beiden Sphären sehr bald begriffen, wo allein 
ihr Platz sei. Und weil sich keine der anderen Parteien in 
ähnlich hohem Maße der Unrerdrückten annahm, wurde die 
Sozialdemokratie, die, um durch die Masse nachdrücklicher 
wirken zu können, das kosmopolitische Prinzip in 
ihr Programm aufnahm, so stark und mächtig. Es gibt, sie 
zu bekämpfen, nur ein Mittel: die freiheitlichen Parteien 
müssen mit allem Nachdrucke die berechtigten Forderungen 
der Arbeiterschaft verfechten. Dann werden ihre Anhänger, 
die sich, wie die bunte Geschichte der Sozialdemokratie lehrt, 
vom nationalen Gefühl nie ganz emanzipieren konnten, 
wieder in die Reihe der Wirtschaftlich- Nationalen 
zurückkehren. Und dann wird das allgemeine Wahlrecht ge­
segnet sein . . .

Während wir die Sozialdemokratie, von einzelnen un­
erfüllbaren und naiv-extremen Punkten des Parteiprogramms 
abgesehen, fast ausschließlich wegen ihrer besonders für 
Oesterreich unheilbaren' JnternationaUtät bekämpfen, müssen 
wir die Ultramontanen von jedem Standpunkte aus be­
kämpfen. Sie sind nicht national und der Fortschritt, der 
mühsam im Laufe der Zeiten errungene, wird von ihnen 
wieder dem Mittelalter zugeführt. Sie müssen wir 
mit allen Mitteln besehden, die uns zur Verfügung stehen. 
Und wir wüsten betonen, daß unser Kampf nicht der reli­
giösen Ueberzeugung gilt, deren Heiligtümer, Stützen des 
Schwachen, anzutasten mitunter ein schweres Verbrechen ist, 
das den morschen Bau vieler haltlosen Existenzen vernichten 
kann. Aber wir müssen uns dagegen wehren, daß die ehe­
dem ethische interne Macht der Kirche zu politischen Raub­
zügen ausgenützt werde, die darauf berechnet sind, daS 
Imperium des Papstes in politischer Beziehung zu sichern 
und die den eitel herrschenden Kasten und sterilen Jdeen- 
astoziationen blutig abgerungene Beute durch die Produtte 
rückschrittlicher, verderblicher Tendenzen zu ersetzen. Die 
Christlichsozialen greifen in die Speichen des Weltrades, um 
seinen Lauf zu hemmen. Dagegen müssen wir uns mit 
aller Energie kehren. Es heißt die Karten gut zu mischen, 
damit das politische Spiel gewonnen werden könne. Zwei 
Trümpfe heißt es zu schlagen. Rot und Schwarz!

Rundschau.
Das parlamentarische Ministerium.

Die größten Parteien des früheren Reichsrates haben, 
da ein parlamentarisches Ministerium gebildet wurde, ihre 
Vertreter in das Ministerium entsendet. Nach den bisherigen 
Ergebnissen der Wahlen ist es schon jetzt unzweifelhaft, daß 

die tschechischen und deutschen Minister, deren parlamen­
tarische Macht nicht mehr auf der früheren mächtigen Basis 
beruhen wird anderen Exzellenzen Platz machen werden. Zur 
Illustration dieser nicht zu vermeidenden Tatsache sei ange­
führt, daß die Deutsche Bolkspartei im alten Parlamente 
44 Vertreter gehabt hat, jetzt aber voraussichtlich im aller­
besten Falle nicht mehr als zwanzig Mandate inne 
haben wird. Alle Kombinationen vom Deutschen Block sind 
leider ins Wasser gefallen und selbst die düstersten 
Zukunftsbilder sind von den Ereignissen übertroffen worden, 
denn wir werden höchstens siebzig freiheitliche Abgeordnete 
verzeichnen können.

Demissionsabsicht des Unterrichtsministers.
Unterrichtsminister Dr. Marchet, der bei den Wahlen 
durchgefallen ist, hat sich mit Rücksicht auf den Ausfall der 
Wahlen veranlaßt haben, dem Ministerpräsidenten Freiherrn 
v. Beck sein Portefeuille zur Verfügung zu stellen. Der 
Ministerpräsident hat jedoch der Ansicht Ausdruck gegeben, 
daß hiezu eine Veranlassung nicht vorliege; erhübe sich auch 
die Ueberzeugung verschafft, daß diese seine Anschauung an 
A. h. Stelle gebilligt werde.

Lokales und Provinziales.
Aus dem Personalverordnungsblatt. Außer 

Dienst zu stellen und in die erste Reserve zu versetzen ist: 
S. M. S. „Lacroma". — Dienstbestimmung. Auf 
seinen früheren Dienstposten beim Seearsenalskommando in 
Pola hat einzurücken: Fregattenkapitän Paul Fiedler. — 
Personalverordnung. Mit Wartegebühr wird mit 
1. Juni 1907 beurlaubt: Der Maschinenbetriebsleiter 1. Kl. 
Ferdinand Slezak nachdem Ergebnisse der Superarbitrieruug 
als „derzeit dienstuntauglich" auf die Dauer eines JahreS. 
Evidenz: Hafenadmiralat, Pola.)

Titelverleihungen. Der Kaiser verlieh dem Landes­
gerichtsrate in Görz, Schmorda, anläßlich der erbetenen 
Versetzung in den Ruhestand taxfrei den Titel eines Ober­
landesgerichtsrates und dem Hilfsämterdirektionsadjunkten 
der Polizeidirettion in Triest, Georg Titz, anläßlich der 
erbetenen Versetzung in den Ruhestand den Titel eines 
Hilfsämterdirektors.

Ernennung. Aus Wien wird vom 16. d. tele­
graphiert: Der Kaiser ernannte den Hofrat und Finanz­
prokurator in Triest Dr. Wilhelm S ch u st e r zum Finanz- 
prokurator in Brünn.

Wahlkomödie oder Resignation? Aus Triest 
wird vom 16. d. telegraphiert: In einer Sitzung des Rates 
der national-liberalen Partei wurde nach reiflicher Ueber- 
legung beschlossen, sich von den drei erforder­
lichen Stichwahlen zu enthalten. Diese 
Stichwahlen sollen zwischen den National-Liberalen und den 
Sozialdemokraten stattfinden. Als Grund dieses Partei- 
kommuniquees, das auch in den „Piccolo" und in die 
anderen italienischen Blätter lanciert wurde, wird angegeben, 
daß in den abgehaltenen Wahlen von den gegnerischen Par­
teien ein Terrorismus gegen sie ausgeübt wurde; und weil 
die Regierung diesen Terrorismus geduldet habe, solle die

Feuilleton.

Unsere Pfingsttour.
Humoreske von Rich. Anhäuser.

Nachdruck verboten.
Wie hatten wir uns darauf gefreut, mein Frauchen und 

ich. Schon wochenlang vorher hatten wir von nichts anderem 
gesprochen, als von unserer Pfingsttour. Das sollte einmal 
Tage geben! In die Berge wollten wir, juchhe! Da konnte 
man wieder einmal frei atmen, da ober, in den azurblauen 
Lüften, fern von Attenstaub und Folianten. Am Mittag vor 
dem großen Tage besprachen wir nochmal eingehend unseren 
geradezu genial angelegten Plan. Bis ins kleinste Detail 
hatten wir alles ausgeklügelt, unsere Zeit so vorteilhaft wie 
nur möglich zu benützen. Dabei war ein Wetterchen draußen, 
daß sich sehen lasten konnte. „Resi," sagte ich zu meinem 
reizenden Frauchen, ihr um den Hals fallend und ihr einen 
herzhaften Kuß gebend, „ es klappt alles. Du wirst sehen, 
Schatz, das gibt Tage — Tage, an die wir denken werden!"

Und wir dachten daran. Wir beugten uns gerade über 
die geniale Karte, die ich speziell für unsere Tour angefertigt 
hatte, als unser Mädchen eintrat und mir einen Eilbrief 
überreichte. Gegen Eilbriefe hatte ich schon von jeher eine 
unbezwingliche Antipathie. Sie war diesmal nur zu begründet. 
Ich warf einen ahnungsvollen Blick auf den Abgangsstempel 
— und im nächsten Moment sank ich mit einem ohnmachts­
ähnlichen Laut gebrochen in einen Stuhl. „Oeffne du, Resi," 
vermochte ich noch schwach zu stammeln, meinem Frauchen 
das Unglücksding übergebend. Vor mir drehte sich alles, 
während Resi den Brief las, und in der Mitte dieses 
Karussells stand eine lange, hagere Gestalt, umgeben von 
einen Berg von Koffern, Kasten und Schachteln — Tante 
Euphrosyne . . . Tante Sintflut, wie ich mir erlaubt hatte, 

sie zu taufen, denn sie brachte, stets nur für ein paar Tage, 
eine reiche Sintflut von Gepäck mit.

„Sie kommt . . ." brachte ich, nachdem Resi den Brief 
überflogen hatte, hervor.

„Ja, sie kommt ..." antwortete mein Frauchen, und 
man merkte an ihr, wie geknickt sie diese Botschaft gemacht 
hatte. —

Ich riß ihr den Wisch aus der Hand. „Liebe Kinder!" 
stand da, „eigentlich wollte ich euch überraschen, dachte aber, 
Ihr könntet eine Tour unternehmen, und zog es daher vor, 
euch von meinem Kommen zu benachrichtigen. Ich kenne euren 
schönen Sinn für stille Häuslichkeit, und ihr glaubt nicht, 
wie ich mich freue, die Pfingstfeiertage bei euch, ihr meine 
Lieben, in eurem trauten Heim zu verbringen. Euerere Tante 
Euphrosyne."

„Jawohl, euere Tante Euphrosyne ..."
Diese Tante Euphrosyne hatte für uns den einzigen Vor­

zug, eine steinreiche Erbtante zu sein, sonst hätte sie ihre 
„Üeberraschung" wieder „per Eilboten zu bestellen" zurück 
erhalten. Meinem Frauchen standen die Hellen Tränen in den 
Augen, gewiß nicht aus Freude über den zu erwartenden 
Besuch. „Da haben wir nun den Salat," sagte ich, den Brief 
mit einer gerade nicht schmeichelhaften Bezeichnung in eine 
Ecke feuernd. „Das bedeutet nun, packe unsere schiken Loden­
kostüme wieder ein, hole einige Kilo Kaffee, bestelle sechs 
Torten und parfümiere die Zimmer aus, denn Tante Euphro­
syne kann bekanntlich keinen Zigarrenrauch vertragen." Wie 
ein hungriger Löwe ging ich im Zimmer auf und ab, un­
verständliche Worte vor mich hermurmelnd, während mein 
Frauchen sich resigniert in eine Ecke gedrückt hatte. Die aben­
teuerlichsten Gedanken flogen mir durch den Kopf, was alles 
eintreten konnte, wodurch der Besuch der gmcn Euphrosyne 
vereitelt würde. Ein Luftballon konnte in demselben Moment, 
in dem die liebe Tante ihr holdes Haupt aus dem Kuppee 

steckte, über den Zug fliegen und ein Schleppanker Euphro- 
synchen angeln und mit in die Luft nehmen, um sie irgend 
an einem weltentfernten Ort niederzulassen oder dergleichen. 
Plötzlich stieß ich einen Jauchzer aus, daß mein Frauchen 
mit einem leisen Schrei aus ihrem Brüten emporfuhr.

„Aber um Gotteswillen, was hast du denn, Fred?"
„Gerettet!" jubelte ich und stürzte, drei Stühle und 

verschiedenes andere Meublement umrennend, zu meinem 
Schreibtisch, mit wahrer Wut einige Zeilen aufs Papier 
werfend. „Hier lies," sagte ich triumphierend zu meiner be­
sorgt hinter mir stehenden Resi.

„Lieber Onkel!" las sie halblaut. „Telegraphiere bitte 
morgen in der zehnten Stunde, Aufschluß erhältst du später, 
folgendes: Komme mit dem Elfuhrzug an, um die Pfingst­
feiertage bei euch' zu verbringen. Gruß euer Onkel Theobald.

Resi sah mich verständnislos an. „Ja, und ..."
„Ja, geht dir denn kein Riesenscheinwerfer auf? Onkel 

Theobald und Tante Euphrosyne sind sich doch spinnefeind, 
weil damals der brave Onkel die zarte Hand Euphrosynchens 
ausschlug. Die Tante ist um 9 Uhr hier, um 10 Uhr kommt 
das Telegramm vom Onkel. Den Besuch Onkel Theobalds 
können wir ebensowenig abschlagen, wie den der Tante, ergo, 
sie reist um halb 11 Uhr wieder ab, und wir entfliehen um 
halb 12 Uhr in die Berge. Großartig . . .? Juchhe!"

Ein Leuchten flog über Resis Gesicht. „Aber", meinte sie 
dann, „wenn Tante etwas bemerkt, es steht gar zu viel auf 
dem Spiel."

„Kann sie nicht," beschwichtigte ich die Zagende, sie mit 
einem Jauchzer in die Arme innig schließend. „Und 
dann sollst du auch das neue Kleid erhalten, weißt du, das 
schöne, das du dir schon immer gewünscht hast." Das ver­
scheuchte denn auch noch die letzten Zweifel. So etwas hilft 
immer. Ich stürzte fort, um den „Eilbrief an Onkel Theo« 
bald selbst aufzugeben.

Polaer
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Wahlenthaltung gleichzeitig als Protest gegen dieselbe gelten. 
— Man weiß angesichts dieses Kommuniques nicht gut, 
was man denken soll. Fühlen sich die National-Liberalen 
in Triest so schwach, daß sie es nicht wagen wollen, sich 
eine neue Blamage zu holen? Oder ist die ganze Ange­
legenheit eine Komödie, die die wahren Absichten der Na­
tional-Liberalen verschleiern soll, damit die anderen Par­
teien in ihrer »Agitation nachlassen und ein energischer AuS- 
sall am 23. Mai gelinge? Oder aber wollen es die Na­
tional-Liberalen dadurch, daß sie den Sozialdemokraten durch 
ihren Rücktritt einen reinen Parieisieg ohne slavische Hilfe 
garantieren, erreichen, daß die Sozialdemokraten anderer 
Städte für die National-Liberalen stimmen?

Generalversammlung des Lloyd. In der vor­
gestern zum erstenmale in Wien unterm Vorsitze des Präsi­
denten Ernst Becher abgehaltenen 36. ordentl. General­
versammlung des Oesterr. Lloyd wurde der Geschäftsbericht 
pro 1906 einstimmig zur Kenntnis genommen. In demselben 
wird zunächst auf die am 21. Februar d. I. erfolgte 
Strandung des Dampfers „Jmperatrix" hingewiesen, wobei 
seit dem Bestände des Unternehmens zum erstenmale Menschen­
leben zu beklagen waren. Sodann wird darauf hinge­
wiesen, daß die Reduktion des Aktienkapitals von 25,200.000 
Kronen auf 14,200.000 bezw. dessen Erhöhung auf 28,800,000 
Kronen durchgeführt wurde. Der Bericht hebt sodann hervor, 
daß die Bilanz nicht nur die der Jahresgebahrung ent­
sprechende Verrechnung, sondern auch bereits die volle Durch­
führung der beschlossenen Kapitalsreduktion im Betrage von 
10,800.000 Kronen bietet. Von diesem Betrage wurden nun 
6,417.000 Kronen zu Abschreibungen, 241 221 Kronen zur 
Deckung des Restdefizites aus dem Jahre 1905 und 4,141,778 
Kronen zur Stärkung des Assekuranzfonds sowie zur 
Errichtung des Kapitalsreservefonds verwendet. Das Betriebs­
jahr 1906 ergab nach Deckung der Erfordernisse zur Ver­
zinsung der Anleihen, für die normalen Wertabschreibungen 
und sonstigen Lasten einen Ueberschuß von 1,301,085 Kr.

Die Stichwahlen. Nicht nur draußen im Reich 
sondern auch in Istrien rüstet man mit allen Mitteln zur 
entscheidenden Wahlschlacht, die Donnerstag, den 23. d., statt­
findet. Die Nationalliberalen haben — mit Ausnahme eines 
Mandates — alles verloren und arbeiten jetzt mit gesteigerter 
Energie — wenn überhaupt eine Steigerung noch möglich 
ist, daran, um bis den Stichwahlen zu retten, was zu retten 
ist. Die Aussichten für einen Sieg sind aber, wenn man den 
einlaufenden Nachrichten Glauben schenken darf, so klein, daß 
man daran zweifeln kann, ob es ihnen möglich sein wird, 
ein oder zwei Mandate zu retten. Es entspinnt sich zwischen 
den Parteien Triests und des Küstenlandes eine lebhafte 
Korrespondenz, die darauf abzielt, Kompromisse abzuschließen. 
Hier Hilst eine Partei der anderen, dafür hilft diese un etnem 
anderen Orte jener. Es ist mit Rücksicht auf diesen Umstand, 
so weit die jetzige Lage eine genauere Uebersicht gestattet, 
fast ausgeschlossen, daß Dr. Rizzi bei den Stichwahlen 
siegen wird. Wenn man noch hinzurechnet, daß die zahlreichen 
nicht zugestellten Wahlpapiere, die nur zum geringsten Teile 
den Italienern gehören (etwa 10 Prozent von 3000) bei der 
Bezirkshauptmannschaft behoben werden, gelangt man zu der 
Ueberzeugung, daß der politische Untergang Dr. Rizzis 
eine Tatsache bedeutet, die durch keinerlei Einwirkung aufge­
halten werden kann. Als besonderes Moment verdient her­
vorgehoben zu werden, daß die seit Jahren gehandhabte Wirt­
schaftspolitik der Liberalen auch zahlreiche Feinde in eigenen 
Kreisen gezüchtet hat, die um keinen Preis gewillt sind, sich 
für Dr. Rizzi zu exponieren. Wie hier in Pola sieht es auch 
in den anderen Bezirken des Küstenlandes aus. Zwischen 
den einzelnen Parteien, deren Kandidaten sich in der Stich­
wahl befiden, sind Kompromisse zur gegenseitigen Unterstützung 
eingegangen worden. Die nationalliberale Partei befindet 
sich natürlich in einem Ausnahmszustand, denn die politischen 
Bündnisse richten sich gegen sie. Man kann deshalb die Be­
hauptung, daß die nationalliberale Partei abgewirtschaftet 
habe aufstellen, ohne eine späteres Dementi der Tatsachen 
befürchten zu müssen.

Konzert im Kaiserwalde. Sonntag, den 19. d. 
findet im Kaiserwalde beim „Jägerhaus" ein großes Militär- 
konzert der vollständigen Kapelle des k. u. k. Infanterie- 
Regiments Nr. 87 zum Vorteile des Pensionsfondes der 
k. u. k. Militärkapellmeister statt. Vorgetragen werden Kom­

positionen beliebtester Meister. Näheres im Inseratenteile 
des heutigen Blattes.

Schiffsnachricht. Laut Marinekommandotelegramm 
ist die Kreuzerdivision am 15. d. in Annapolis zu zwei­
tägigem Aufenthalte eingelaufen. An Bord alles wohl.

Urlaube. Korv.-Kptn. Edmund Graßberger drei 
Monate zur Erholung (Oesterreich-Ungarn, Deutschland, 
Dänemark, Schweden und Norwegen). 28 Tage Mar.-Kom.- 
Adj. Robert Fiedler (Oesterreich-Ungarn). 20 Tage Art.- 
Ing. Johann Zezula (Prag) im Anschluß an seine Mission. 
12 Tage L.-Sch.-L. Maximilian Gottwald (Görz). 10 Tage 
L.-Sch.-F. Hans Leon (Wien), L -Sch -Arzt Dr. Heinrich 
Pechi von Pechujfalu (EperjeS und Oesterreich- 
Ungarn). 8 Tage L.-Sch.-L. Ernst Rusch (Bielitz). 5 Tage 
Maschb.-Jng. Albert Höß (Reifnitz und Oesterreich-Ungarn), 
Ob.-Wkf. Karl Pecene (Oesterreich-Ungarn). 8 Tage 
L.-Sch.-F. Eduard Trost von Wehr fort (Linz).

Wahllegitimationen. Beim Hafenadmiralat ein­
gelangte Beschwerden von wahlberechtigten Marineangehörigen 
über unterbliebene Zustellung ihrer Wahllegitimationen ver­
anlassen das Hafenadmiralat, auf die Bestimmung des § 14, 
Punkt 5, des Gesetzes vom 26. Jänner 1907 hinzuweisen, 
nach welchem jene Wahlberechtigten, welche ihre Legitimationen 
24 Stunden vor der Wahl aus was immer für einem 
Grunde nicht erhalten haben, dieselben an dem öffentlich be­
kannt. gemachten Orte — in Pola bei der Bezirkshauptmann­
schaft — beheben können, vorausgesetzt, daß sie in der Wähler­
liste ausgenommen sind.

Hotel Belvedere. Im Hotel Belvedere wurde die 
lustige Veranda bereits gedeckt und bietet den Gästen einen 
angenehmen, kühlen Aufenthalt. Der Garten wird nächstens 
eröffnet werden.

Humoresken von A. Paul. Unser liebenswürdiger 
Mitarbeiter A. P., der nur die eine schlechte Seite hat, daß 
er sich zu selten einstellt, hat im Verlage von Carl Konegen 
in Wien ein Bändchen Humoresken herausgegeben, das allen 
Verehrern der heiteren Schriftstelleret gewiß Freude bereiten 
wird. Das Buch enthält eine Reihe von Humoresken, die 
sich durch die gelungene Komposition des Ganzen, durch Witz 
und gute Beobachtung auSzeichnen. Die Humoresken können 
entweder direkt oder durch die Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler) bezogen werden.

Theater. Samstag um halb 9 Uhr abends beginnt 
die erste Vorstellung des italienischen Liliputaner-Operetten- 
ensembles statt. Der Gesellschaft geht der beste Ruf voraus. 
Die kleinen Künstler sollen ihre Sache sehr gut machen. Zur 
Aufführung gelangt die „Geisha".

Ein Fall von Genickstarre. Wie verlautet, handelt 
es sich bezüglich der an Bord S. M. S. „Szigetvar" auS- 
gebrochenen Erkrankung um Genickstarre. Ein Matrose ist 
von Genickstarre befallen und ins Marinespital gebracht 
worden. Es ist kaum zu befürchten, daß sich die gefährliche 
Krankheit verbreiten wird, weil mit großer Umsicht die not­
wendigen Maßnahmen getroffen wurden. S. M. S. „Sziget­
var" wurde, wie schon mitgeteilt wurde, isoliert.

Einteilung der Sektionen für die Stichwahlen. 
Wahllegitimationen. Um die unangenehmen Begleit­
erscheinungen bei den letzten Wahlen am 23. Mai, dem Tage 
der Stichwahlen, zu vermeiden, ist, wie verlautet, der Beschluß 
gefaßt worden, sechs Sektionen zu kreieren. Die Stichwahlen 
werden infolgedessen bedeutend glatter verlaufen als die 
Wahlen am 14. Mai. — Die bei der Bezirkshauptmann­
schaft erliegenden Stimmpapiere werden fleißig abgeholt. Bis 
jetzt befinden sich noch über zweitausend Legitimationen bei 
der Bezirkshauptmannschast.

Bitte an Menschenfreunde. Ein armes Mädchen 
das seit etwa zehn Monaten an den Folgen einer herz­
losen Verführung krank darniederliegt und von allen, die ihr 
in den schweren Tagen hätten beistehen sollen, schnöde ver­
lassen worden ist, sucht auf diesem Wege Hilfe aus seinem 
bitteren Elend. Die Verlassene will sich nach Wien begeben, 
um dort Arbeit zu finden, steht aber gänzlich mittellos da 
und hat selbst an jene Türe vergeblich gepocht, die in erster 
Linie berufen wäre, sich ihrem Flehen zu öffnen. Human 
gesinnte Menschen, vor allem aber edeldenkende Frauen, 
werden hiermit herzlichst gebeten, ihrer Mitschwester helfend 
beizuspringen. Selbst die kleinste Gabe wird dankbar an­
genommen. Sammlung bis zum 16. Mai Kronen 102'—.

Den edeldenkenden Spendern wird hiermit der herzlichste 
Dank ausgesprochen. Weitere Spenden nimmt die Ad­
ministration des Blattes, Piazza Carli Nr. 1, entgegen.

Rumänische Unterrichtsbriefe nach der Methode 
Toussaint Langenscheidt von Prof. Dr. Ghita Popp 
und Prof. Dr. G. Weigand. Langenscheidtsche Verlags­
buchhandlung (Prof. G. Langenscheidt), Berlin-Schöneberg. 
36 Briefe a 1 Mark mit wertvollen Gratisbeilagen. Bei 
Vorausbezahlung des Ganzen stellt sich der Preis auf 27 
Mark. — Unter allen Donauländern ist Rumänien seit seiner 
politischen Neugestaltung nach dem letzten russisch-türkischen 
Kriege vielleicht das bedeutendste Absatzgebiet deutschen Han­
dels und deutscher Industrie geworden. Waren und Produkte 
der verschiedensten Art, wie Maschinen, Metallarbeiten, Ge­
reich, Chemikalien usw. werden größtenteils von Oester­
land bezogen, während umgekehrt Rumänien einen Teil seiner 
Rohprodukte, der Biezucht und des reichgesegneten Bodens 
nach Oesterreich ausführt. So werden die Handelsbezieh- 
ungen beioer Länder immer ausgedehnter, das Band wirt­
schaftlicher Beziehungen zwischen ihnen von Jahr zu Jahr 
inniger. Zahlreiche deutsche Häuser lassen Rumänien bereisen, 
wo deutscher Unternehmungsgeist ein ergiebiges Gebiet der 
Tätigkeit findet. Unter solchen Umständen dürfte die Kennt­
nis der rumänischen Sprache besonders den vorwärtsstre­
benden energischen Kaufleuten, die zu Rumänien Beziehungen 
unterhalten, äußerst wichtig erscheinen. Auch Ingenieure und 
Techniker aller Art finden in Rumänien ein reiches Feld für 
ihre Tätigkeit, da noch weite Gebiete der Erschließung für 
die Kultur harren. Außer materiellen Vorteilen, welche die 
Kenntnis der rumänischen Sprache gewährt, bietet sie noch 
jenen geistigen Gewinn, den die Kenntnis der rumänischen 
Sprache überhaupt mit sich bringt: Berftandesbildung, Er­
weiterung des Gesichtskreises und Bereichung der Seele mit 
einer Fülle neuer Vorstellungen. Die rumänische Aussprache, 
wie sie in den Unterrichtsbriefen dargestellt ist, ist die dia­
lektfreie Aussprache deS gebildeten Rumänen aus der großen 
Walachai (östlich vom Altfluß) und besonders aus Bukarest, 
dem Kulturzentrum des rumänischen Volkes. Sie bietet dem 
Strebenden das umfassendste Mittel, sich mit allen Rumänen 
des dako-rumänischen Sprachstammes zu verständigen. Es ist 
ein Werk geschaffen, nach dem jeder mit gesundem Menschen» 
verstand begabte Deutsche oder deutsch Verstehende das rich­
tige Sprechen, Schreiben, Lesen und Verstehen des Rumäni­
schen erlernen muß.

Drahtnachrichten.
Die Wahlen.

Görz-Gradiska. Wahlbezirk 6 (Tolmein, Kirch­
heim, Kanale, Karfreit und Flitsch). Gewählt Dr. Anton 
Gregorcic (slov.-klerikal).

Dalmatien. Wahlbezirk 7 (Jmotski, Almissa). Ge­
wählt wurde Don Virgil Peric (reine Rechtspartei). — 
Wahlbezirk 8 (Brazzia-Lesina). Gewählt wurde Dr. Tresic- 
Pavicic (kroatische Partei). — Wahlbezirk 11 (Castel­
nuovo). Gewählt wurde Michael Bjeladinovic, Gerichts­
sekretär (Serbe).

Tirol. Wahlbezirk 23 (Trient). Gewählt: Albino 
Tonelli (italienisch-konservativ). —Wahlbezirk 25 (Mezzo- 
lombardo). Gewählt Dr. Heinrich Conci (italienisch-kon­
servativ).

Oberösterreich. Der deutschvölkische Reichsrats­
kandidat Franz Holter (Wahlbezirk 3, Wels, Gmunden rc.) 
hat sich auf Grund des Beschlusses einer gestern stattgehabten 
Vertrauensmännerversammlung entschlossen, seine Kandidatur 
gegen den Konservativen Zaunegger aufrecht zu erhalten.

Böhmen. Wahlbezirk 119 (Marienbad). Stichwahl 
zwischen Spieß (radikaler Agrarier) und Dr. Baern- 
reither (deutsch-freiheitlich).

Die ungarischen Verfassungsgarantien.
Budapest, 16. Mai. Der „Magyar Orszag" meldet, 

daß der Minister des Aeußeren, Graf A n d r a s s y, dem­
nächst dem Abgeordnetenhause einen Gesetzentwurf über die 
Verfassungsgarantien unterbreiten werde, damit diese Ange­
legenheit noch vor dem Beginne der Sommerferien erledigt 
werde.

Am Pfingstmorgen pflanzten wir uns denn auf dem 
Bahnhofsperron auf. Ich hatte für ein paar riesige Blumen­
sträuße gesorgt. Tante Euphrosyne winkte schon von weitem 
mit dem Taschentuche, als der Zug einlief. „Beim „Aus­
laden" der Tante entfaltete ich eine geradezu hinreißende 
Liebenswürdigkeit. Ich konnte eS ja, in einer Stunde waren 
wir sie wieder los. „Wie ich mich freue," sagte sie ein über 
das andere Mal, „bei Euch, Ihr meine Lieben, einige Tage 
zubringen zu dürfen." Für die „paar Tage" war ein Ge­
päck von Kisten, Schachteln und Koffer vorhanden, die für 
eine Reise in das Innere Asiens ausgereicht hätten. Wie 
ein Feldherr überwachte ich die ganze Situation. Es ging 
brillant. Nachdem wir die Tante glücklich in ihre Wohnung 
bugsiert hatten, wurde alles für den großen Moment vor­
bereitet. Kaum hatten wir ein Viertelstündchen am Kaffeetisch 
Platz genommen, und Tante Euphrosyne gab unS eben 
näheren Aufschluß über den Gesundheitszustand ihres Hunde­
viehs, Minor, als das heiß ersehnte und erhoffte Telegramm 
hereingebracht wurde.

Der große Augenblick war da . . . Mir zuckte es in 
allen Gliedern. Mit Grandezza erbrach ich dann das Siegel 
und öffnete das Schriftstück. „Onkel Theobald will mit dem 
Elfuhrzug kommen, um die Feiertage bei uns zu verleben," 
sagte ich dann so gleichgültig wie möglich. Die Wirkung 
war großartig. „O, dieser entsetzliche Mensch will kommen" 
schrie Tante Euphrosyne in ihren höchsten Tönen auf. Nun 
hieß es sich tapfer halten. Resi zwinkerte zwar mit den 
Augen und verfärbte sich ein paar mal, aber zum Glück 
merkte es Euphrosyne nicht. „Ich weiß ja, Tantchen," nahm 
ich nach dem ersten Schreck das Wort, „Du und Onkel ver­
tragt Euch nicht, aber vielleicht ist gerade heute der Tag, an 
dem ihr Euch aussöhnen könnt."

„O, sprich mir nicht vom Versöhnen, nicht eine Stunde, 
nicht eine Minute will ich unter einem Dache mit diesem 
entsetzlichen Menschen verbringen . . . Und ich habe mich so 
gefreut auf die Tage bei Euch ..." Ich mußte mich kneifen, 
daß es blaue Flecken gab.

„Aber du wirst doch nicht wieder fort wollen, Tantchen," 
heuchelte Resi.

„Bleibt mir eine andere Wahl offen, mein Kind, — 
ich reise ..."

Am liebsten hätte ich einen Jauchzer ausgestoßen, so 
aber begnügte ich mich, an's Fenster zu stürzen und „Droschke" 
zu schreien, daß sämtliche Passanten verwundert zu mir her- 
aufblickten. Tante Euphrosyne kam meine große Bereitwilligkeit 
zwar etwas merkwürdig vor, aber in ihrem „herben ^Leid" 
achtete sie weiter nicht darauf. „Ein Taler Trinkgeld," raunte 
ich dem wackeren Rosselenker zu, „wenn Sie die Fuhre in 
Nullkommafünf zur Bahn bringen." Das wirkte, die alte 
Mähre hotte aus, das eS eine Lust war. „Es geht alles 
brillant!" konnte ich mir nur wiederholen, die zwischen 
Kisten und Kasten vor mir verstaute Tante Euphrosyne be­
trachtend. Ein Dutzend blaue Flecken hatte ich mir schon bei­
gebracht. Der Abschied war rührend. Ich vergoß Thränen. 
Resi verhielt sich auch so leidlich. Gott sei Dank, endlich 
dampfte der Zug ab. Wir winken noch so lange wir konnten, 
und dann, nichts wie nach Hause, in unsere Lodenkostüme 
gestiegen, den Rucksack auf die Schulter, in die Berge........  
Jawohl, in die Berge! — „Mit den finsteren Schicksals­
mächten ist kein ewiger Bund zu flechten."

Diese Dichterworte haben sich wohl noch selten so gut 
bewährt, wie gerade jetzt. Nach kaum einer Stunde waren 
wir schon wieder auf dem Bahnhof, um unsere Pfingsttour 
mit einer halbtägigen Verspätung anzutteten. Ich hätte laut 

hinausjubeln mögen, als Baum und Strauch, Wiesen und 
Wälder, im Sturmesflug an uns vorübcrsausten. Nur Resi 
hatte eine etwas nachdenkliche Miene aufgesetzt und mur­
melte so etwas von „Ahnung." Aber diese Grillen würden 
ihr schon vergehen, wenn wir erst einmal in den Bergen 
waren. „Biesterwitz, umsteigen." Mit Eleganz sprang ich aus 
dem Kupee, meinem Frauchen galant heraushelfend. Doch, 
kaum hatten wir einige Schritte auf dem Perron gemacht, 
da schallte ein Schrei, der uns in allen Gliedern erbeben 
ließ. Inmitten ihrer sämtlichen Kisten und Schachteln thronte 
Tante Euphrosyne auf dem Bahnsteig .... Resi war einer 
Ohnmacht nahe, während ich das Gefühl hatte, von irgend 
einem Felsgipfel in einen unermeßlichen Abgrund zu stürzen. 
Aber es wurde mir auch bewußt, daß es hier meiner ganzen 
Geistesgegenwart bedurfte. Einen förmlichen Jndianertanz 
ausführend, sodaß man mir entsetzt auswich, eilte ich auf 
Tante Euphrosyne zu, ausrufend: „Da ist sie jaaaa!" 
In der Aufwallung meiner Gefühle umarmte ich sie dabei 
mit einer Stürmischkeit, daß ich beinahe mit ihr mitten in 
den Berg von Kisten und Schachteln gekollert wäre. „Aber, 
quiekte sie, nachdem sie sich einigermaßen Luft gemacht hatte, 
„wie ist denn dies möglich . . . ?" „Wie dies möglich ist! 
Ei Tantchen, merkst du denn gar nichts? Onkel Theobald 
hat abtelegraphiert, und da wir wußten, daß Du hier einen 
längeren Aufenthalt hast, sind wir dir nachgereist, um Dich 
zu den Pfingstfeiertagen ..." Meine Kraft war zu Ende. 
Ich überließ das weitere Resi und stürzte zum Büffet, . . . 
Kognak.------- Nach zwei Stunden hielten wir wieder mit 
Tante Euphrosyne Einzug in unserem „trauten Heim," und 
sie bleibt nun — Gott weiß wie lange. — Das war unsere 
Pfiugstttour.
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Die Botschaft in Cetinje.
Konstantinopel 15. Mai. Der österr.-ungar. 

Militärbevollmächtigte General Freiherr Giesl von GieS- 
lingen wurde auch zum Bevollmächtigten in Cetinje ernannt. 
Derselbe ist mit seinem neuen Adjoint-Hauptmann Pflügt 
hier eingetroffen und reist dieser Tage wieder nach Wien ab.

Ausschreitungen in Czernowitz.
Czernowitz, 16. Mai. Um der durch Zahlreiche 

Gerüchte in Aussicht gestellten Wiederholung der gestrigen 
Ausschreitungen vorzubeugen, und die aufgeregte Bewohner­
schaft zu beruhigen, wurden aus zwei Kompagnien Infan­
terie und zwei Eskadronen Kavallerie Militärpatrouillen ge­
bildet, welche in den Abendstunden die Stadt durchstreifen. 
Die Ruhe wurde in keiner Weise gestört, weshalb auch die 
Einrückung der Milttärassistenz verfügt wurde.

Die Regentschaft in Braunschweig.
Braunschweig, 16. Mai. Der Regentschaftsrat hat 

den Zeitungen zufolge den Landtag zur Wahl eines Re­
genten auf Montag den 27. d. einberufen.

Streiks.
Budapest, 16. Mai. Das Ung. Korr.-Bureau 

weidet aus Agram: Heute früh kam es hier zu 
blutigen Zusammenstößen zwischen Arbeitern und Polizei. 
Seit einigen Tagen streik schon ein Teil der Arbeiter in 
der Zichorienfabrik Heinrich Franks Söhne. Um die 
Arbeitswilligen an der Arbeit zu hindern, baten die 
Streikenden die Arbeiter des Sägewerkes der „8ocietö 
d'importation äu ebene" um Assistenz. Diese erschienen 
heute morgens, 600 Mann stark, vor der Fabrik und 
sperrten die Straßen ab, um den Eingang in die Fabrik 
unmöglich zu machen. Berittene Polizisten wollten die 
Straßen säubern, wurden aber mit einem Steinhagel über­
schüttet, wobei zwei Wachleute schwer verletzt wurden. Die 
Wache zog hierauf vom Leder und vertrieb die Arbeiter, 
von denen zwei verletzt wurden.

Rouen, 16. Mai. An 1400 Verlader des hiesigen 
Hafens sind wegen verweigerter Lohnerhöhung in den Aus­
stand getreten.

Frankreich.
Paris, 16. Mai. Dem »Echo de Paris" wird aus 

London berichtet, daß sich in der Welt eine starke 
Strömung gegen den Vorschlag betreffend die Einschränkung 
der Rüstungen geltendmacht, so daß selbst Premierminister 
Campbell-Bannermann schwankend geworden zu 
sein scheint.

Paris, 16. Mai. Wie der »Figaro" meldet, hat 
Kaiser Wilhelm dem Komitee fiir die Chardin- 
Fragonard -Ausstellung mitteilen lassen, daß er 
für diese Ausstellung die in seinem Besitze befindlichen drei 
Bilder von Chardin leihen wolle.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 16. Mai 1907.

- Allgemeine Uebersicht: - -
Der Luftdruck ist im Westen rasch gestiegen. Tin flaches Barometer­

minimum bedeckt den Norden des Kontinents und entsendet einen 
flachen Ausläufer in das Lygurische Meer.

Zn der Monarchie ist im Westen Trübung eingetteten; im 
Osten bleibt e< noch heiter. An der Adria teilweise wolkig. Im N 
Kalmen, im S Scirocco. Die See ist im N ruhig, im S leicht 
bewegt.

Voraussichtliche- Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Veränderlich, variable, später wahrscheinlich NE-liche Winde, kühler. 

Barometerstand 7 Uhr morgen- 760 7 2 Uhr nachm. 760 8.
Temperatur. . 7 » » -s- 16 5°0,2 » » -s- 20 4°0.
Regendefizit für Pola: 105 5 nun.
Temveratur de- SeewafserS um 8 Uhr vormittag- 17O* 
Au-gegeben um 2 Uhr 45 Min. nachmittag-.

Fremdenverkehr in Pola.
14. Mai.

Hotel Central:
Heinrich Randolph, Generalsekretär, Wien — Emerich 

Jergitsch, Kaufmann, Klagenfurt — Julius Pick, Reisender, 
Wien — Nathaniel Cowan, Privatier, London — Robert 
Weege, Ingenieur, Berlin — Isidor Schlosser, Reisender, 
Wien — Longin Czechowski, k. u. k. Oberst d. R., Triest 
— Ignatz Blau, Reisender, Wien — Franz Schuck, Reisender, 
Wien — Jaroslav Zawoduik, Reisender, Trieft.

Hotel Stadt Triest:
Josef Golcofcich, Holzhändler, Görz — Dr. N. Skrabor, 

samt Frau Helene, Privatdozent, Wien — Elemer Banheggi, 
Ingenieur, Budapest — Ludwig Schmidt, Revident, Wien 
— Ermano Butti, Mechaniker, Triest — Gregor Brosen, 
Bahnmeister, Veldes.

Hotel Imperial:
Camilo Bosch, Reisender, Wien — Marie Kowatz, 

Private, Sarajevo — Amalia Hobel, Private, Wien — 
D. Jovanovic, Kaufmann, Agram.

Hotel de la Ville:
Wilhem Busch, Reisender, Wien — Ignaz Gold, Kauf­

mann, Wien.
Hotel Belvedere:

Dr. Desider von Petrasovics. k. u. k. Marine-Kurat, 
Wien.

Hotel Piccolo:
Viktor v. Jenaic, Privatier, Triest.

Hotel Leopold:
Franz von Hermayr samt Frau Anna, Beamter, Wien. 

Kurhaus Brioni:
Jg. Granitz, Buchdruckereibesitzer, Agram — Betti 

Stukart, Private, Wien — Oskar Wozasch, Beamter, Pola 

Fiakertarif in deutscher und italienischer Ausgabe 
ist in der Buchdruckerei Jos. KrmpotiL, Piazza 
Carli 1, zu haben.

Festungskrieg. Studie über den modernen
Festungskamps....................I. Kr. 7 50, II. 4 80

Iremantle, Admiral, „Fünfzig Jahre zur See"
Kr. 12 50

Laßberg v., „Mein Kriegstagebuch aus dem dentsch-
französischen Kriege 1870/1" . . . . Kr. 8 20

Holleben, Seehelden und Seeschlachten Kr. 6 90
Vorrätig in der Zchrinner'schen öuchdamüung (6. Mädler), Pola

Kleiner Anzeiger.
Zu vermiete« ist ein möbliertes und zwei unmöblierte Zimmer, 

sämtliche mit separatem Eingang und elektrische Beleuchtung. An- 
zufragen beim Pottier Admiralsstraße Nr. 2. 633

Keines Stubenmädchen mit schönen JahreSzeugnifsen, sucht so­
gleich Posten bei einer Herrschaft. Adresse in der Administration zu 
erfragen. 632

Zwei Wohnungen, bestehend aus drei Zimmern, Küche, Dachboden, 
Wasser im Hause, sind in Bia Siana 2 zu vermieten. Auskünfte 
erteilt Eisfabrik Pola. 618

Gute Verzinsung, hübsche Billa, enthaltend mehrere schöne Woh­
nungen in zwei Stockwerken, schöner Gatten rc. wegen Abreise billig 
zu verkaufen. Anzahlung 25.000 Kronen. Briefl. Anträge an die 
Administration unter Chiffre »Gute Verzinsung." 623

Eine Wohnung, 7 Zimmer, Küche, Keller, Dachboden mit Zubehör.
Corsia Francesco Giuseppe Nr. 6, 3. Stock zu vermieten. Auskunft 
beim Pottier daselbst, event, im Cafe Miramar. 624

Stellagen, für ein Papiergeschäft geeignet, gebraucht, je­
doch gut erhalten, werden zu kaufen gesucht. Offerten mit 
näheren Angaben an die Administra'ion. 629

Rhododendrons, blühende Topfrosen, diverse Blumen 
und Blattpflanzen, wie auch Schnittblumen zu haben: 
Via del Colle 6, Monte Zaro. 628

Geprüfte Lehrerin erteilt Klavier« und Zitherunterricht. Bia
Sergio Nr. 46. 559

Zu verkaufen sind verschiedene japanische Sachen. Bia Castrppolo
Nr. 27, Kovac. ' 636

Gebrauchter kleinerer Ei-kasten zu kaufen gesucht. Policarpo
Nr. 203, I., 5. 637

Bengalische Lichter für Festlichkeiten im Freien sind zu haben in 
der Drogerie Lonzar, San Policarpo 640

Möblierte- Zimmer zu vermieten. Bad Sacrognana. 642 
Zu vermieten: eine Wohnung 3 Zimmer, Küche, Basier und GaS 

im Hause, nebst Waschküche nnd Boden. Auskünfte in der Admini­
stration. 641

Zarotti & Co., Pola, Via Cenide 7, Kunstatelier 
für Holzschnitzerei und Bergoldcrei, 

Große- Lager aller Sotten Rahmen, Spezialität in Sezession-rahmen. 
Oel- und Lhromgemälden religiösen und weltlichen Charakter-, Opern- 
und historischen Gemälden von den berühmtesten Malern, Bilder und 
Spiegel aller Art. Fabrikspreise. 30L

Südmark-Züudhölzer sind zu haben bei Michael Sonnbichler, 
Riva del mercato Nr. 10, in der Tabaktrafik am Baynhofe und in den 
Tabaktrafiken Bia Muzio Nr. 32, Bra Lissa 37, Campo Marzio 15 
Bia Sergia 61 und Bia Muzio 6. 167

Ich liefere alle Fortsetzungen von Büchern, Zeit­
schriften u. s. w. von jedem beliebigen Heft oder 
Band angefangen weiter, welche von fremden Kol­
porteuren unregelmäßig oder überhaupt nicht mehr 
zugestellt werden.
E. Schmidt, Buchhandlung, Foro 12.

AVISO!

KONZERT

^ulanF um 41/2 Hk» naotlmittaSZ. Lntrse 1 K.
Kinder in öeFieitunx von ^nssekürixen frei.

Ls xelan^en u. a. Werke von VVsxner, Massenet. f,eon- 
eavallo, ^bomas. pneeini, Otfenbaeb, lesbar etc. etc.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

68 Nachdruck verboten.

Die beiden Matrosen sprangen nach oben und 
schnitten die Stengewanten fort. Der Bootsmann 
und ich blieben unten. Alle vier arbeiteten wir 
nun größtem Eiser darauf los. Bald hatten wir 
die abgebrochene Stenge an Deck, das laufende Gut 
überholt und den Fockmast klariert. Um den 
höchsten Teil des stehengebliebenen Stumpfes wurde 
eine Stropp gelegt und ein Block daran befestigt, 
durch welchen wir das Marssall schoren. DieStenge- 
pardunen wurden steif gesetzt. Dann brachten wir 
die zum Klüverbaum herzurichtende Reservespiere 
nach vorne. Alle Mann faßten an und schoben sie 
durch das Bugsprietseselshaupt. Dann wurde der 
neue Klüverbaum festgezurrt und mit Stagen ge­
stützt. Natürlich war es nur ein ziemlich plump 
aussehendes Stück Arbeit. Das bekümmerte uns 
indessen nicht; für uns kam es nur daraus an, das 
Schiff segelfähig zu machen und zu diesem Zwecke 
alles so fest und zuverlässig wie möglich herzu­
richten.

Mit Hilfe von Steert-Taljen, Gangspill und 
Winde versicherten wir Stenge, Bugspriet und 
Klüverbaum dermaßen, daß ich überzeugt war, 
unsere Spieren würden nun im Notfälle selbst einen 
harten Sturm aushalten können.

Den ganzen Vormittag arbeiteten wir so ange­
strengt, daß wir um ein Uhr fertig zum Segelsetzen 

waren. Ich ließ die Leute ausscheiden und zum 
Mittagessen gehen. Müde und hungrig waren wir 
und hatten unsere Mahlzeit sowie eine Erholungs­
pause redlich verdient.

Ein Stück Schweinepökelfleisch hatte ich bei­
zeiten in den Kessel getan und das Kombüsenfeuer 
nicht ausgehen lassen. Jetzt war das Fleisch gar. 
Es wurde in die Kajüte gebracht und der Mittags­
tisch damit in Verbindung mit einer Dose kon­
servierten Hammelfleisches, knusprigem Schiffszwieback 
und Mixed Pickles ganz anständig hergerichtet. Als 
Würze des Mahles setzte ich noch eine Flasche Rum 
aus die Tafel und forderte die Leute auf, zuzu­
langen. Dann klopfte ich an Nellys Kammertür. 
Meine Herzgeliebte war völlig angekleidet und hatte 
mich bereits erwartet. j

„Willy," erklärte sie, „ich möchte nicht länger 
in der Kajüte bleiben. Ruhe und Erholung habe 
ich nun genug gehabt. Auch glaube ich, daß mir 
die frische Luft au Deck viel zuträglicher sein würde. 
Wenn du auch nichts für mich zu tun hast; ich 
verspreche dir, wenigstens nirgends im Wege 
zu sein."

Ich zog sie an das Fenster, um sie mir näher 
anzusehen und mußte über ihr ernsthaftes Gesicht 
lachen.

„Nelly, mein Schatz! Du siehst ja wieder ganz 
frisch aus. Das blasse Gesichtchen hat auch schon 
wieder etwas Farbe bekommen. Siehst du, immer 
hübst Order parieren. Aber zwingen will ich dich 
nicht, mein Liebling. Die Brise wird dir nichts 

schaden; nachmittags mache ich dir ein schönem 
Plätzchen an Deck zurecht."

Damit führte ich sie zu Tisch. Die Leute 
standen ehrerbietig auf, als sie in die Kajüte trat 
und setzten sich erst wieder, nachdem sie Platz ge­
nommen hatte. Das Bild, das wir bei jenem ersten 
gemeinschaftlichen Mittagsmahl darboten, steht mir 
noch heute vor Augen. Ich selber saß an der Spitze 
der Tafel, rechts von mir Nelly, neben ihr der 
Bootsmann, ihnen gegenüber die beiden Mattosen. 
Sinnet hatte mit Rücksicht auf die Anwesenheit 
einer Dame seine Hemdärmel heruntergelassen. Die 
beiden Leute aber saßen da, wie sie von der Arbeit 
gekommen waren. Ihre Hemden standen auf der 
Brust weit offen; die braunen Arme waren bis zum 
Ellenbogen nackt. Aus ihren Stirnen standen noch 
die Schweißperlen, ein Zeichen anstrengender ehr­
licher Arbeit und auf ihren hornigen Handflächen 
hatten Theer und Fett eine hellbraune Syrupfarbe 
hinterlassen. Und doch würde ich um keinen Preis 
der Welt diese beiden Tischgenossen jetzt gegen ein 
paar elegante Salonlöwen eingetauscht haben.

Diese rauhen, halbnackten Männer mit haariger 
Brust, denen das Haupthaar gleich einem Bündel 
Kabelgarn ins Gesicht hing — für mich waren sie 
geradezu unschätzbar.

(Fortsetzung folgt).
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